
Eine Voralbbahn von Göppin-
gen bis Kirchheim hätte alle
Aussicht auf Erfolg, wenn man
sie „zu den Menschen bringt“.
Das eröffnete der Vater des
Karlsruher Modells einem stau-
nenden Publikum in Bad Boll.

JÜRGEN SCHÄFER

Bad Boll. Seit 20 Jahren ist die Bol-
ler Bahnlinie stillgelegt, eine Weiter-
führung nach Kirchheim gilt als
blanke Utopie. Darüber kann Dr.
Dieter Ludwig nur milde lächeln. Er
hat von Karlsruhe aus ein Stadt-
bahn-Netz aufgezogen, das Schlag
auf Schlag auf 600 Kilometer ge-
wachsen ist und Massen bewegt –
zuletzt 187 Millionen Fahrgäste. Er
erfand das Zweiwegsystem von
Stadtbahnen, die außerorts auf
Bahn-Gleisen fahren, und hat Stre-
cken wiederbelebt, die für die Bahn
unrentabel waren – mit Fahrgastzu-
wächsen bis zum Zwölffachen.

Sein Erfolgsrezept: Die Bahn
muss dort fahren, wo die Menschen
sind, also mitten in die Orte rein
und wenn’s sein muss in die Fußgän-
gerzonen, sie braucht mehr Halte-

stellen, sie muss die Menschen mög-
lichst ohne Umsteigen ans Ziel brin-
gen und sie muss so schnell sein wie
das Auto. Keiner laufe heute zwei Ki-
lometer zum Bahnhof, so Ludwig,
gut seien Wege bis 300 Meter und
außerorts auch mal tausend. Dieses
Modell, sagt er, sei auch auf die Bol-
ler Bahnlinie übertragbar. Nur dass
er hier nicht mit der Stadtbahn fah-
ren würde, sondern mit einem Die-
seltriebwagen.

Ludwigs Analyse: Die Boller
Bahn habe genügend Fahrgastpo-
tenzial. „Sie hatten hier zuletzt 1000
Fahrgäste, nachdem die Fahrten
schon ausgedünnt waren, jetzt be-
kommen Sie 6000.“ Ab 5000 Einwoh-
ner funktioniere die nutzerfreundli-
che Bahn, „und Sie haben hier
25 000“.

Damit ging er noch über das hi-
naus, was Verkehrsplaner Markus
Schaible vom Büro Kölz als Fahr-
gastpotenzial eruiert hat: Bis zu
1100 Einpendler und 1200 Auspend-
ler allein für die Gemeinde Bad Boll.

Mehr noch: Ludwig zeigte auf,

dass seine Bahnen zu einem Wirt-
schaftsfaktor geworden seien. So
habe Bretten an Einwohnern um 18
Prozent zugelegt und an Arbeitsplät-
zen um gut 20 Prozent, die Grund-
stückspreise seien um die Hälfte ge-
stiegen und in Wohnungsanzeigen
werde mit Stadtbahnanschluss ge-
worben.

Wurden die wenigen Verfechter
einer Voralbbahn bis Bad Boll oder
gar bis Kirchheim bisher belächelt,
so erging an diesem Abend die ernst-
hafte Frage an die Verkehrsplaner
der Landkreise Esslingen und Göp-
pingen, wie sie denn dazu stünden.

„Wir sind dafür offen“, erklärte
Klaus Neckernuß für den Kreis Ess-
lingen. Zurückhaltend äußerte sich
Jörg-Michael Wienecke vom Land-
ratsamt Göppingen. Im Raum stehe
immer noch ein Gutachten von
1996, wonach die Boller Bahnlinie
unwirtschaftlich sei. Ludwig habe
aber interessante Ansätze aufge-
zeigt, die jetzt in einem langen Pla-
nungsprozess zu untersuchen
seien. Der Kreis könne sich erst
nachrangig damit befassen, weil
Großaufgaben wie der S-Bahn-An-
schluss für das Filstal im Vorder-
grund stünden. Wienecke stellte

auch klar: „Wir müssen die Sache
auch finanzieren können.“ Eine Vor-
albbahn werde keinesfalls in fünf
oder zehn Jahren Wirklichkeit.

Aufgeworfen war auch die Frage:
Wie bringt man die Voralbbahn zu
den Menschen? Die Bahnhöfe lie-
gen ja nur zum Teil zentral. Dies
schwächte Peter Blum vom Förder-
verein „Ein neuer Zug im Kreis“ ab,
der das Expertentreffen zustande ge-

bracht hatte. In Eschenbach und
Dürnau seien die Orte an die Bahnli-
nie herangewachsen, in Holzheim
könne man den Haltepunkt verle-
gen und im Bodenfeld neue schaf-
fen.

Für den Heininger Bürgermeister
Norbert Aufrecht greift das zu kurz.
Er findet Ludwigs Ansatz überzeu-
gend. Aber: „Bei uns liegt der Bahn-
hof am Ortsrand. Die Straßenbahn
müsste mitten durch die Bezgenrie-
ter Straße fahren, dann kämen die
Fahrgäste, aber das würde auch Pro-
teste der Anlieger auslösen.“

Ernst nimmt auch der Zeller Bür-
germeister Werner Link die unge-
ahnte Perspektive für eine Voralb-
bahn. Er könne sich das vorstellen,
sagt er. Die Frage wäre dann aber
auch hier: Fährt die Bahn in den Ort
hinein? Bisher denkt man an eine
Verbindung entlang der Landes-
straße, die Zell nur streift.

Die Region stand bisher schon
hinter der Idee einer Voralbbahn bis
Kirchheim, führte der federfüh-
rende Planer Dr. Jürgen Wurmtha-
ler aus. Sie plädiert nicht nur für
den Ringschluss von Göppingen
über Kirchheim bis Plochingen, son-
dern favorisiert langfristig eine Wei-
terführung über Wendlingen zum
Flughafen.

Ein Exponat auf der Landesausstellung: Bürgermeister Günther Frank (rechts) und
sein Villányer Kollege Maurer besiegeln 1989 die Städtepartnerschaft.

Bringt Dampf in die Diskussion um eine Voralbbahn: Koryphäe Dieter Ludwig (vorne links) im Gespräch mit Verkehrsplaner
Markus Schaible und Kreisrat Arnulf Wein. Im Hintergrund links Kreisverkehrsplaner Jörg-Michael Wienecke.  Foto: Schäfer

Die Stadt Eislingen ist bei der
Landesausstellung „Integration
der Heimatvertriebenen in Ba-
den-Württemberg“ im Haus der
Geschichte vertreten.

Eislingen. Auch die Stadt Eislingen
ist bei der Landesausstellung „Ihr
und Wir“ in Stuttgart vertreten. Des-
halb waren bei der Eröffnung unter
den zahlreichen Gästen unter ande-
rem Bürgermeister Günther Frank,
Hauptamtsleiter und Partner-
schaftsbeauftragter Eberhard Wei-
ler sowie der ehemalige Kulturamts-
leiter Alois Eichhorn dabei, wie die
Stadt mitteilt.

Die Ausstellung erzählt in 28 Vit-
rinen 28 ganz unterschiedliche Be-
gegnungen von Einheimischen und
Vertriebenen aus dem ganzen Land.
Eislingen ist mit einigen Exponaten
im Sonderausstellungsraum vertre-
ten. In dieser Vitrine wird gezeigt,
wie sich aus einer 1981 begonnenen
Patenschaft über die Donauschwa-
ben aus dem südungarischen Kreis
Villány-Siklos eine im April 1989 offi-
ziell unterzeichnete Städtepartner-
schaft wurde. Heute noch besteht
diese von ungarischer und deut-
scher Seite aktiv gelebte Partner-
schaft in gegenseitigen Schüleraus-
tauschen und Partnerschaftsbesu-
chen.

Die große Landesausstellung
zeigt keinen Bollerwagen, keinen

Rucksack, keine Lager: Mit der Gro-
ßen Landesausstellung geht das
Haus der Geschichte und das In-
stitut für donauschwäbische Ge-
schichte und Landeskunde bewusst
neue Wege. Es soll nicht der Leidens-
weg von Flucht und Vertreibung im
Vordergrund stehen, sondern das
Ankommen der Menschen in der
neuen Heimat.

Mehr als 1,5 Millionen Heimatver-
triebene und Flüchtlinge kamen
nach dem Zweiten Weltkrieg in den
deutschen Südwesten, viele davon
auch nach Eislingen, insbesondere
aus dem Gebiet Villány-Siklos in Un-
garn. Trotz Konflikten um Wohn-
raum, Arbeit und Chancen, trotz un-
terschiedlicher kultureller Traditio-
nen fanden Alteingesessene und
Neubürger allmählich zusammen.
Die Ausstellung zeichnet diesen oft
mühsamen Weg nach.

Außerdem zeigen filmische Inter-
views mit Heimatvertriebenen und
Einheimischen der ersten, zweiten
und dritten Generation, wie sich
durch Integration Identitäten ge-
wandelt haben.

Info

Die Landesausstellung „ Ihr und Wir“
im Haus der Geschichte in Stuttgart
läuft bis 22. August 2010. Öffnungs-
zeiten täglich (außer montags) 10 bis
18 Uhr, donnerstags bis 21 Uhr; freitags
haben alle Besucher freien Eintritt in
die Sonderausstellung.

Kuchen. Die erste Kuchener Bürger-
solaranlage, die auf dem Dach des
Bauhofgebäudes im Espan entste-
hen soll, stößt auf Interesse in der
Einwohnerschaft – rund 90 Besu-
cher sind kürzlich zur Informations-
veranstaltung von Gemeindeverwal-
tung und Albwerk gekommen.

Neben Bürgermeister Bernd Röß-
ner informierten Vertreter des Alb-
werks über Technik und die wirt-
schaftliche Seite des Projekts. Das
Albwerk rechnet damit, dass die
rund 600 Quadratmeter große An-
lage mit einer Leistung von 64,68 Ki-
lowatt in der Spitze (kWp) insge-
samt 56 560 Kilowattstunden Strom
im Jahr erzeugt. Für die Anleger
würde das eine durchschnittliche
Verzinsung ihres Eigenkapitals mit
6,5 Prozent auf die Laufzeit von
20 Jahren bedeuten.

Bis zum 15. Januar haben die Ku-
chener nun Gelegenheit, eine Ab-
sichtserklärung zur Beteiligung an
der als Gesellschaft des Bürgerli-
chen Rechts (GbR) konzipierten Ein-
richtung abzugeben. Ein Anteil an
der 215 000 Euro teuren Solaran-
lage kostet 1000 Euro, wobei eine
Person maximal 20 Anteile zeich-
nen darf. Der Entwurf des Gesell-
schaftervertrags, Präsentation, Ab-
sichtserklärung sowie Wirtschaft-
lichkeitsberechnung können von
der Kuchener Homepage (www.ku-
chen.de) heruntergeladen werden.

Bislang sind 31 Anteile gezeich-
net. „Der Startschuss fällt, wenn wir
100 Anteile verkauft haben“, versi-
chert Bürgermeister Rößner. Der
Schultes ist zuversichtlich, dass die
Planung im Januar abgeschlossen
werden kann und die Module an-
schließend auf dem Bauhof mon-
tiert werden. Läuft alles nach Plan,
könnte die Anlage somit bereits im
April oder Mai den ersten Solar-
strom ins Stromnetz einspeisen. pm

Erinnerung an Anfang
der Partnerschaft
Eislingen bei Landesausstellung vertreten

Bürgermeister
Bernd Rößner
ist in Sachen
Bürgersolaran-
lage guter
Dinge.

Bad Boll. Döner oder Vollwertkü-
che? Wie man Jugendlichen eine ge-
sunde Ernährung schmackhaft ma-
chen kann, will eine Tagung am
3. Dezember an der Evangelischen
Akademie Bad Boll vermitteln. Ta-
gungsleiterin Sigrid Schöttle sieht
erheblichen Bedarf: Fehlernährung
und Bewegungsmangel könnten zu
Fehlhaltungen, Übergewicht und
chronischen Krankheiten beitra-
gen, Jugendliche würden geplagt
von Diätwahn und psychischen
Problemen. Die Tagung richtet sich
an Fachkräfte in der Jugendarbeit
einschließlich Schulen und Verei-
nen. Näheres: � (07164) 7 92 43.

Bad Überkingen. Am heutigen Don-
nerstag findet ab 20 Uhr die offi-
zielle Vorstellung der Bad Überkin-
ger Bürgermeisterkandidaten in der
Autalhalle statt. Dabei haben die
Bürger die einmalige Chance, beide
Bewerber in einer Veranstaltung zu
erleben. Da die Verwaltung mit re-
gem Interesse rechnet, wird die
Halle für 500 Besucher bestuhlt.
Weitere 200 könnten bei Bedarf auf
die Empore. Die Saalöffnung ist um
19 Uhr.

Die Moderation des Abends über-
nimmt der stellvertretende Bürger-
meister Werner Straub. Zunächst
dürfen sich sowohl Amtsinhaber
Martin Joos als auch sein Herausfor-
derer Matthias Heim je 20 Minuten
dem Publikum vorstellen. Dabei
muss der jeweilige andere Bewerber
den Saal verlassen. Im Anschluss ist
eine kleine Pause, ehe die Frage-
runde eingeläutet wird. Auch dort
gibt es ein festes Reglement: Jeder
Fragesteller muss sein Anliegen in
zwei Minuten formulieren. Dabei
kann die Frage an einen Bewerber
gezielt gerichtet werden oder an
beide. Die Befragten wiederum ha-
ben für ihre Antwort jeweils drei Mi-
nuten Zeit.

Die Bahn zu den Menschen bringen
Experte gibt Voralbbahn bis Kirchheim gute Chancen – Erfolgsmodell aus Baden übertragbar

„Wir müssen die
Sache auch
finanzieren können“

Fehlernährung
bei Jugendlichen

BM-Kandidaten
stellen sich vor

Großes Interesse
an Kuchener
Bürgersolaranlage

Keiner läuft zwei
Kilometer bis zum
Bahnhof
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